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BEILAGE. Alles Wissenswerte 
über Ihre Kirchgemeinde lesen 
Sie in der «reformiert.»-Beilage. 
Ihr Kirchgemeindesekretariat
orientiert Sie, wann die Gemeinde-
informationen jeweils erscheinen.

KIRCHGEMEINDEN

EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR 
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ 

INFOS AUS IHRER KIRCHGEMEINDE > BEILAGE

Für Christen ist Ethik ein wichtiger 
Begri�  – wenn es Menschen betri� t. 
Und gegenüber Tieren?

SCHWERPUNKT > SEITEN 4–5
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Weiter Waffen 
liefern?
DEBATTE. Angesichts der 
Gewaltorgien der IS-Terroris-
ten im Nordirak stellt sich 
auch in Kirchenkreisen die Fra-
ge: Sind Wa� enlieferungen 
und Luftangri� fe ethisch zu 
rechtfertigen? > SEITE 3

B
IL

D
: 

K
EY

ST
O

N
E

NORDIRAK 

Paarkurs 
überfl üssig
EHEPAAR BOLLI. Marthi und 
Hermann Bolli haben beim 
«reformiert.»-Rätsel gewonnen: 
einen Kurs am Kloster Kap-
pel. In einen Paarkurs wollen 
und müssen sie aber nicht. 
Sie kennen das Geheimnis ewi-
ger Liebe. > SEITE 8

PORTRÄT

ABSTIMMUNG 

Wichtiger 
Entscheid 
KIRCHENSTRUKTUR. Am 
28. September stimmen die 
Reformierten darüber ab, 
wie stark die Kirchgemeinden 
der Stadt Zürich künftig zu-
sammenarbeiten sollen. An ei-
nem Podium wurde heftig 
darüber debattiert. > SEITE 6 
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FREIKIRCHEN/ Im Gegensatz zu den Landeskirchen 
trotzen die Freikirchen der Säkularisierung. Der 
Religionssoziologe Jörg Stolz sucht nach Gründen.
Die Zahlen sind beeindruckend: Seit dreissig Jahren 
wachsen die Freikirchen in der Schweiz. Sie haben 
ihre Mitgliederzahl auf heute 200 000 Personen 
verfünffacht – das sind zwei bis drei Prozent der 
Bevölkerung. Diese Angaben präsentieren der Re-
ligionssoziologe Jörg Stolz und ein Autorenteam im 
neuen Buch «Phänomen Freikirchen» (TVZ-Verlag). 
Er will erklären, warum die Evangelisch-Freikirchli-
chen bis jetzt der Säkularisierung trotzen konnten, 
welche die Landeskirchen arg angreift. Heute sind 
nur noch gut halb so viel Personen reformiert wie 
1970, nämlich 26,9 Prozent der Bevölkerung.

WERTE UND WETTBEWERB. Laut Stolz sind die Frei-
kirchen «wettbewerbsstark». Das heisst, sie können 
sich auf dem heutigen Markt der Möglichkeiten 
behaupten und bieten neben dem Sonntagsgottes-
dienst eine Vielzahl von Freizeit-, Lebenshilfe- und 
anderen Angeboten an. Zusätzlich, so die These 
des Religionssoziologen, bauen die Freikirchler 
auf Werte, die sie von der restlichen Gesellschaft 
unterscheiden. Die Heiratsrate ist signifi kant höher 
(72,5 Prozent gegenüber 47,1 Prozent der Gesamt-
bevölkerung), sie haben durchschnittlich 1,81 Kin-
der (Gesamtbevölkerung: 1,39 Kinder). Zwei Drittel 
von ihnen sind der Ansicht, dass Sex vor der Ehe 
«in jedem Fall ein Fehler» ist (Gesamtbevölkerung: 
5,8  Prozent). Den Schwangerschaftsabbruch leh-
nen sie mehrheitlich ab, während er bei der übrigen 
Gesellschaft weitgehend toleriert ist.

Dass sie ihren Nachwuchs besser als die Landes-
kirchen halten können, verleiht den Freikirchen Sta-
bilität. Tatsächliches Wachstum verzeichnen dank 
Neuzugängen jedoch nur charismatische Kirchen 

wie der International Christian Fellowship (ICF), 
Pfi ngstgemeinden oder die Bewegung+. Klassische 
Freikirchen wie die Freie Evangelische Gemeinde 
(FEG) stagnieren. Sie befänden sich in einem Pro-
zess der Neuorientierung und nähmen immer mehr 
charismatische Elemente wie den Lobpreis in ihre 
Gottesdienste auf, so Stolz.

VORZÜGE UND GRENZEN. Georg Schmid von der In-
formationsstelle «Relinfo» in Rüti ZH widerspricht: 
«Die Freikirchen sind seit dem Jahr 2000 nicht mehr 
gewachsen, sondern tendenziell geschrumpft.» Da-
bei bezieht er sich auf die Mitgliederzahlen der 
Freikirchen-Verbände. Im Kanton Zürich würden 
wechselnde Trendgemeinden sich auf Kosten ande-
rer Freikirchen vergrössern. Etwa die Dependancen 
des christlichen Zentrums Buchegg (Zürich) in Sil-
bern (Dietikon) oder des ICF in Wetzikon. 

Dort, in Wetzikon, arbeitet der reformierte Pfar-
rer Daniel Schaltegger in einem Umfeld mit vielen 
Freikirchen. Ende August gestaltete er den Got-
tesdienst an der «Züri Oberland Mäss» zusammen 
mit dem ICF, der Freien Christengemeinde und der 
katholischen Pfarrei. Und er erlebte, wie Jugendli-
che aus seiner Gemeinde vergangene Ostern an die 
von der FEG organisierten «WowGod-Days» (s. Bild) 
reisten. Schaltegger sagt: «Wir Reformierten kön-
nen von den Freikirchen lernen.» Diese seien klar 
und verbindlich in Bezug auf den Glauben und die 
Gemeinschaft. Darum arbeite er gerne mit ihnen 
zusammen. Klar grenze er sich von Kirchen ab, 
in denen die Sozialkontrolle zu rigid sei, und von 
Anlässen, «an denen die frohe Botschaft mit dem 
Drohfi nger verbreitet wird». SABINE SCHÜPBACH

Kinderfreundlich,
aber zu bibelfest
BITTE RUHE! Laut der Freikirchen-Stu-
die von Jörg Stolz hängen rund 16 
Prozent der reformierten Kirchenmit-
glieder einem evangelikalen Fröm-
migkeitsstil an. Eine gute Nachricht, 
denke ich und erinnere mich an ein 
Erlebnis: Mein fünfjähriger Sohn quen-
gelte im Gottesdienst. Böse Blicke 
forderten mich auf, schleunigst die 
Kirche zu verlassen.

KINDGERECHT. Die Freikirchen feiern 
mit den Kindern, erzählen mit ani-
matorischem Einsatz biblische Ge-
schichten. Und im Gottesdienst 
gibt es ein Wir-Gefühl, versammeln 
sich Menschen aller Altersgruppen. 
Alle jubilieren lautstark die Lieder, die
der Beamer an die Wand projiziert. 
Trotzdem: Ich will lieber Paul-Gerhardt-
Lieder singen als Sakralpop. Soll 
der Prediger nicht auch Fragezeichen
neben manche biblische Maxime 
setzen als jedes Wort als quasi gött-
lich inspiriert auffassen? 

AUSGRENZEND? 16 Prozent pfl egen 
den freikirchlichen Frömmigkeitsstil. 
Das gehört zum Pluralismus  einer 
Volkskirche. Unter den Freikirchlern 
sind indes manche, die den nicht 
ganz Glaubenfesten ihr Christsein ab-
sprechen, den «Lauen» ihren Platz 
in der Gemeinde streitig machen. Da-
vor habe ich Angst. Aber nicht ge-
nug können wir von den Freikirchen 
lernen, der jesuanischen Aufforde-
rung nachzukommen: «Lasset die Kin-
der zu mir kommen.» 

«WowGod»: Gut tausend Jugendliche besuchten an Ostern 2014 den freikirchliche Event in der Eishalle Wetzikon

Gut aufgestellt im 
Markt des Glaubens
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KOMMENTAR

DELF BUCHER ist 
«reformiert.»-Redaktor 
in Zürich
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Neues Team für das 
«Wort zum Sonntag» 
FERNSEHEN. Ab Oktober hat 
das «Wort zum Sonntag»  
ein neues Team. Aus der re-
formierten Kirche kommen 
Sibylle Forrer, Pfarrerin in 
Oberrieden, und der Aargau-
er Pfarrer Martin Kuse. 
Ebenfalls neu zur Sendung 
stossen Katja Wissmiller  
und Meinrad Furrer (katho-
lisch) sowie Ioan Jebelean 
(christ-katholisch). FMR

Gemeinden sollen 
selbst entscheiden 
FEIERTAGE. Nun will auch der 
Kanton Graubünden die  
Ruhetagsgesetze an hohen 
Feiertagen lockern. Die  
Landeskirche schlägt vor,  
die Gemeinden Ausnah- 
men bewilligen zu lassen, 
und lehnt eine kantonale  
Regelung ab. Die Kirchen 
seien vor Ort gut in die  
Gremien eingebunden, die 
Bedürfnisse der Gemeinden 
verschieden. FMR

Stadtmission mit 
neuem Angebot
BERATUNG. Die Stadtmission 
bietet neu eine Sozialbera-
tung für Menschen an, die in 
ihrer Lebenslage überfor- 
dert sind. Das Werk will mit 
den bestehenden Beratun-
gen eng zusammenarbeiten. 
Insbesondere Kirchgemein-
den, die keine komplexe Be-
ratung bieten können, sollen 
Anfragen an die Stadtmissi-
on weiterleiten können. FMR

Ökumenische Feier 
für Opfer der Kriege
GEBET. Die Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen 
und die evangelische Alli- 
anz riefen auf zum Gebet für 
die Opfer der Kriege in Sy- 
rien und Irak. Und viele kamen: 
Rund 600 Gläubige besuch-
ten am 7. September die öku-
menische Feier in Bern.  
«Wir erleben die Ausrottung 
unserer Brüder durch Bar- 
baren», sagte Isa Gürbüz, Erz- 
bischof der syrisch- ortho-
doxen Kirche. FMR

«Unser Chàvez im 
Himmel» 
VENEZUELA. Als göttlich wur-
de Venezuelas Präsident  
Hugo Chàvez schon zu Leb-
zeiten von seinen Anhängern 
verehrt. Anderthalb Jahre 
nach seinem krebsbedingten 
Ableben offizialisiert seine 
Partei diesen Status nun. Die 
regierenden Sozialisten ha-
ben die Umdichtung des Un-
servaters auf einem Partei- 
tag vorgestellt. Darin heisst 
es unter anderem: «Unser 
Chávez, der du bist im Him-
mel …spende uns Licht, da- 
mit wir nicht der Versuchung 
des Kapitalismus erliegen.» 
Die katholische Kirche Vene-
zuelas reagierte empört. STS

NACHRICHTEN 

AUCH DAS NOCH
ist kein Ziel, sondern ein Weg. Ein  
Bekenntnis hat man nicht auf sicher.  
Bekenntnisse können nicht verord- 
net werden. Bekenntnisse müssen rei- 
fen, bis sie von der ganzen Persön- 
lichkeit getragen werden. Bis man 
sich in Freiheit bekennen kann.
 
GOTT KANN WARTEN. Ausgerechnet  
Simon «der Fels» Petrus muss  
erfah-ren, was für ein Drama Be-
kenntnisfreiheit anrichten  
kann. Dreimal hat der die Chance, 
sich in Freiheit zu Jesus Christus  
zu bekennen. Dreimal verpasst er  
diese. Und am Schluss weint er  
bitterlich über seinen Verrat und  
ist überzeugt, nun die Bezie- 
hung zu Jesus Christus endgültig  
zerstört zu haben. Aber Gott  
ist geduldig und kann warten. Sogar 
die Freiheit zum Verrat gesteht  
uns Gott offenbar zu, weil der Zwang 

zum Bekenntnis letztlich eben dieses 
Bekenntnis entwertet.
 
ERKÄMPFTE GNADE. Manchmal aller-
dings habe ich den Eindruck, dass 
ausgerechnet die protestantische Be-
kenntnisfreiheit dazu führen kann, 
dass man sich die Gnade besonders 
hart erkämpfen muss. Dass man im 
Zwang zur Bekenntnisfreiheit zum 
Leistungschristen und damit wieder 
unfrei wird. Dann wieder fühle ich 
mich als romtreuer Katholik ganz wohl  
und ungezwungen. Wenn mir die 
Gnade zugesprochen wird, obwohl ich  
nicht alle Schritte zum Bekenntnis 
auf eigenen Füssen schaffe.

Bekenntnis

SEITEN-
WECHSEL

THOMAS BINOTTO ist  
«forum»-Chefredaktor 
in Zürich

Zugegeben, manchmal empfinde ich 
völlige Bekenntnisfreiheit ebenso 
mühsam wie strikte Romtreue. In der 
absoluten Offenheit fühle ich mich 
genauso verloren wie in der absoluten 
Enge. Aber der Stein im Schuh hat 
auch sein Gutes: Er erinnert mich da-
ran, dass ich Füsse habe. Füsse, die 
zum Gehen da sind, denn Bekenntnis 

Thomas Binotto, Chefredaktor des katholischen Pfarr- 
blatts «forum», wechselt die Seiten und wird zum 
Entdecker in reformierten Gefilden. Zeitgleich erscheint 
der Seitenwechsel von «reformiert.»-Redaktions - 
leiter Felix Reich zum gleichen Thema im «forum».  
www.reformiert.info/seitenwechsel

Bekenntnisse 
müssen reifen, bis 
sie von der ganzen 
Persönlichkeit 
getragen werden.

Unterstrass.edu steht für das alte Semi-
nar Unterstrass, das Primarlehrpersonen 
und Kindergärtnerinnen ausbildet, sowie 
für das Kurzgymnasium nach der 2. oder 
3. Sekundarschule. Am 20. September 
wird dort Tag der offenen Tür gefeiert: 
Offiziell wird dann, nach anderthalbjäh-
riger Bauzeit, das neue Institutsgebäude 
eröffnet. Gut 12 Millionen Franken hat 
das Neubauprojekt gekostet. Direktor 
Jürg Schoch ist zufrieden: «Damit kön-
nen wir noch fundierter als bisher unsere 
Bildungsanliegen umsetzen. Diese um-
fassen eine menschenorientierte Aus-
bildung für junge Erwachsene und eine 
professionelle Ausbildung für engagierte 
Lehrpersonen in einem offenen evange-
lischen Geist.» 

ENTFLECHTEN. Schoch ist stolz auf die 
überschaubare Atmosphäre, die erlaubt, 
Einzelpersonen als Persönlichkeit zu for-
dern und fördern. Menschen und Werte 
stehen in Unterstrass.edu im Mittel-
punkt. Der Neubau des Institutsgebäu-
des ermöglicht nun eine bessere Ent-
flechtung zwischen den Studierenden 
am Gymnasium (Schwerpunkte: Mu-
sik, Bildnerisches Gestalten / Kunst und 
Philosophie / Pädagogik / Psychologie) 
und am Institut. In dem neuen dreige-
schossigen Minergiebau können besser 
verschiedene Formen und Methoden 
des Lernens und Lehrens umgesetzt 
werden. «Erfahrungsorientiertes, indivi-
dualisiertes und interdisziplinäres Ler-
nen am gemeinsamen Gegenstand statt 
Vorlesungen» wird das im Fachjargon 
umschrieben. 

So steht neben der Aula eine so ge-
nannte «Lernlandschaft» im Zentrum 
des Neubaus. Ein rund 200 Quadrat-
meter grosser, heller Raum ermöglicht 
gleichzeitig verschiedene Lernformen. 
Dank einer flexiblen, vielfältig nutz-
baren Raumgestaltung können immer 
wieder neue Orte für die Lehrerbildung 
geschaffen werden. Das Verschieben der 
Möbel erlaubt gleichzeitig individuelles 
wie gemeinschaftliches, kreatives wie 
reflexives Lernen und Spielen. 

Auch das Gymnasium profitiert vom 
Neubau: Eine Erweiterung des musi-
schen Bereichs im bisherigen Schulhaus 
schafft Lernräume für selbstständiges 
Arbeiten der Gymnasiasten. Und die 
ehemalige Aula wird inskünftig als Thea-
ter- und Musiksaal zur Verfügung stehen.
STEFAN SCHNEITER

Tag der o�enen Tür: 20. September, 10–17 Uhr, 
Seminarstrasse 29, Programm: www.unterstrass.edu

Lernräume 
statt Hörsäle
UNTERSTRASS/ Erfahrungsori- 
entiert lernen statt pauken in  
Hörsälen: Mit einem Neubau star-
tet das Institut und Gymnasium 
Unterstrass durch. 
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Unerwartetes ist möglich – 1989 fiel nach Massenkundgebungen die Berliner Mauer ohne Blutvergiessen

Bereit für das 
Kommende
GASTBEITRAG/ Alltägliche Betriebsamkeit verhindert oft den 
Blick auf das, was ansteht. Ein Gebet kann befreiend wirken.
Es waren 70 000 Kerzen, die vor 25 Jah-
ren die Leipziger Strassen in ihr sanftes 
Licht hüllten. Ihre Trägerinnen und Trä-
ger bildeten damit die grösste Demonst-
ration in der damaligen DDR. Ihren Aus-
gangspunkt nahmen die Kundgebungen 
in den so genannten Montagsgebeten in 
der Nikolai-Kirche.

Einen Monat später geschah das gänz-
lich Unerwartete: Mit dem Fall der Berli-
ner Mauer implodierte der Warschauer 
Pakt ohne Gewalt und Blutvergiessen. Der 
Kalte Krieg war an sein Ende gekommen.

DEN BLICK ÖFFNEN. Die Geschichte folgt 
zwar da und dort erkennbaren Mustern, 
bleibt im Einzelfall aber unwägbar und 
allemal für Überraschungen gut. Das 
gilt für die weltumspannenden Zusam-
menhänge ebenso wie für jede einzelne 
Lebensgeschichte.

Was aber kommt denn auf uns zu? 
Wer sich am heutigen Tag zum Gebet 
versammelt, unterbricht die alltägliche 
Betriebsamkeit, um den inneren Blick 
frei zu bekommen für das, was jetzt an-
steht: im eigenen Leben, in der Familie, 
im Beruf und in der Gesellschaft. Was 
ansteht: herangereift wie eine Frucht, die 
nun gepflückt werden will – oder endlich 
weggelegt, weil daran festzuhalten die 
eigene Integrität beschädigt.

Sich bereithalten für das Kommende 
ist ein Grundmotiv christlicher Lebens- 
und Glaubensgestaltung. Die Zeit ist 
erfüllt. Mit diesem Satz begann schon die 
Predigt des Täufers. Jesus hat sie Wort 

für Wort wiederholt: Die Zeit ist erfüllt. 
In Zeiten anstehenden Wandels die gül-
tigen Worte neu erwägen: Das bereitet 
dem Kommenden den Weg und macht 
Menschen für seinen Empfang bereit!

UNERWARTETES IST MÖGLICH. Die Erfah-
rung, dass Menschen in wiederkehren-
der Unterbrechung und Sammlung auf 
wesentliche Impulse für Veränderungen, 
Wandel und Erneuerung stossen, ist der 
christlichen Kirche von jeher vertraut. 
Das wiederholte Hören auf die biblischen 
Texte, die Psalmen, das Unser-Vater-
Gebet hat sie durch alle Zeiten geprägt 
und getragen. In diesem Hinhören kann 
sich heute erweisen, welcher Wandel in 
unserer Kirche und Gesellschaft ansteht.

Vor 25 Jahren fiel in Berlin die Mauer 
zwischen Ost und West. Manchmal sind 
es unsichtbare Abgrenzungen, die sich 
als besonders hartnäckig erweisen. Was 
alles die Menschen in unserem Land von-
einander trennt: Sprache, Kultur, politi-
sche Einstellungen, die sozialen Schich-
tungen u. v. a. m. Gerade hier ist Durch-
lässigkeit zu ermöglichen, ein Freiraum 
offenzuhalten, der jedes menschliche 
Leben an seine Unverfügbarkeit erinnert. 
Gänzlich Unerwartetes ist möglich. Das 
ist die unaufgeregt-gesellschaftspoliti-
sche Dimension des Gebets.

Der Zürcher Kirchenrat wünscht Ih-
nen einen vom Zutrauen ins Leben 
und seinen Geber getragenen, heiteren 
und hellhörigen Eidgenössischen Dank-, 
Buss- und Bettag 2014!

Bettagsbotschaft  
des Kirchenrats
Mit der diesjährigen Bettagsbot-
schaft mahnen Kirchenratsprä- 
sident Michel Müller und Kirchen-
ratsschreiber Alfred Frühauf, in 
Zeiten anstehenden Wandels Gren- 
zen zu überwinden und Freiräu- 
me o�enzuhalten.

KOLLEKTE. Die Bettagskollekte 
2014 ist für Projekte des Hilfs-
werks der Evangelischen Kirchen 
Schweiz (Heks) und das Öku- 
menische Forum für Glauben, Re-
ligion, Gesellschaft in Ost und 
West (G2W) bestimmt. Heks un-
terstützt reformierte Kirchen  
in Ungarn, Rumänien, Tschechien 
und in der Ukraine darin, ihre  
diakonischen Aufgaben wahrzu-
nehmen. G2W stärkt kirchliche 
und zivilgesellschaftliche Partner-
organisationen in Russland, die 
sich für ein menschenwürdiges 
und sozialeres Miteinander ein- 
setzen.

www.zh.ref.ch/a-z/bettag
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Enthauptungen mit dem Schächtmesser, 
Verjagen der Flüchtlinge in den Hitze-
kessel der Wüste, öffentliche Steinigun-
gen – diese Bilder aus dem Nordirak 
haben weltweit eine Diskussion in Kir-
chenkreisen über Gewalt in Notsituatio-
nen ausgelöst. Margot Kässmann rückte 
trotz der Verfolgung von Jesiden und 
Christen nicht von ihrer Position des ra-
dikalen Pazifismus ab. Wolfgang Huber, 
wie Kässmann früher Ratsvorsitzender 
der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land, widersprach und erweiterte das 
Tötungsverbot: «Für mich schliesst das 
Gebot ‹Du sollst nicht töten› auch das 
Gebot ein: ‹Du sollst nicht töten lassen›.» 
Huber betont aber, dies im Bewusstsein 
zu fordern, «dass Töten mit Schuld ver-
bunden ist und dass Töten allein niemals 
hinreicht, um Frieden zu machen.»

Dieser biblischen Interpretation tritt 
die freischaffende Theologin Ina Praeto-
rius aus Wattwil entgegen: «Kaum sind 
Waffenlieferungen beschlossen, hören 
wir von den Theologen, dass wir uns in 
je dem Fall schuldig machen.» Dieses 
Muster, um den gerechten Krieg zu legi-
timieren, wiederhole sich immer wieder. 
«Irgendwann müssen wir es durchbre-
chen», so Praetorius. 

SELEKTIVER BLICK. Aktuell würden die 
nordirakischen Gräuel oft als «beispiel-
los» dargestellt. «So schlimm das ist, 
aber es stimmt nicht», sagt Praetorius. 
Seit Jahren befasst sie sich mit der Situa-
tion im Kongo. Vertreibungen, Verge-
waltigung und Versklavung von Frauen 
gehörten dort zum Alltag. Die Brutalität 
der IS-Terroristen sei schrecklich, «aber 

Die IS-Terroristen 
militärisch stoppen? 
FRIEDENSETHIK/ Streit um biblisch geforderten Gewaltverzicht: 
Sind Waffenlieferungen und Luftangriffe angesichts der Ver-
treibung von Christen und Jesiden im Nordirak gerechtfertigt?

sie fällt ebenso wenig vom Himmel wie 
die ‹ultima ratio› der Waffenlieferungen, 
die ich jetzt gutheissen soll.» Praetorius 
will endlich die übliche Trennung zwi-
schen Geschlechterfrage und «grosser 
Politik» überwinden: «Beides hängt eng 
zusammen, aber man tut so, als habe all 
diese Gewalt nichts mit dem Patriarchat 
als Struktur zu tun.» Schon nach den Ter-
roranschlägen vom 11. September 2001 
initiierte sie ein Manifest, an dem viele 
Frauen mitwirkten. In diesem Aufruf 
heisst es, noch immer würden «Konkur-
renzkampf, dualistisches Denken, Krieg 
und andere Dominanzmechanismen» als 
wirksame Lösung angesehen, um welt-
weit Konflikte zu befrieden. 

Ganz anders argumentiert der Präsi-
dent des Schweizerischen Evangelischen 
Kirchenbundes (SEK), Gottfried Locher: 

Der Schutz von Hunderttausenden von 
Flüchtlingen rechtfertige eine militäri-
sche Intervention. Der SEK-Präsident 
äusserte sich gegenüber «reformiert.» 
unmissverständlich: «Diese Verbrecher 
muss man stoppen, wenn nötig mit Ge-
walt. Zuschauen ist verantwortungslos.» 

Der Zürcher Kir chen ratspräsident Mi-
chel Müller schliesst sich den Argumen-
ten an, dass die Entfesselung bestia-
lischer Gewalt eine Notwehr zugunsten 
unbewaffneter Zivilisten notwendig macht: 
«Entscheidend dabei ist, welche Lö-
sungsstrate gien die verfolgten orientali-
schen Christen und andere religiöse 
Minderheiten für nötig halten und wel-
che Hoffnungen sie auf uns setzen», so 
Müller. Die irakischen Bischöfe haben 
sich klar positioniert. Sie haben ihre 
bisherige Zurückhaltung aufgegeben 
und fordern jetzt ein bewaffnetes Stopp-
signal des Westens gegenüber den IS-
Dschihadisten. 

SCHWEIZER WAFFEN. Der Kirchenrats-
präsident will es nicht bei der Moment-
aufnahme belassen. Er erinnert da ran, 
dass seit Jahrzehnten ein unvorstellbares 
Waffenarsenal in das Pulverfass des Na-
hen Osten geliefert wurde. Auch die 
Schweiz habe in die Krisenregion Waffen 
exportiert. Diese unbequeme Wahrheit 
dürfe nicht verdrängt werden. Deshalb 
müsse das Anfang Jahr revidierte Kriegs-
materialgesetz, das Waffenexporte in 
Kon fliktgebiete erleichtert, erneut über-
prüft werden. 

Müller zeigt sich besorgt, dass das 
Wüten der IS-Milizen die Wahrnehmung 
der Schweizer auf den Islam negativ 
beeinflusst. «Wir sollten uns bewusst 
sein: Alle Religionen bringen an ihren 
Rändern gewalttätige Fundamentalis-
ten hervor – auch wir Christen.»  Doch 
die aktuellen Meldungen haben auch 
bei ihm Spuren hinterlassen. So stellt 
Müller fest, dass sich sein eigener  Blick 
auf islamische Frauen mit Ganzkörper-
Bekleidung verändert habe. «Über das 
Kopftuch sollten wir nicht streiten. Aber 
total gesichtsverschleierte Frauen sind 
unserer Kultur fremd. Das Gesicht im 
öffentlichen Raum zu verbergen ist nicht 
erlaubt.»

HEIMAT STATT FLUCHT. Die Zürcher Lan-
deskirche hat seit 2009 mit mehr als 
einer halben Million Franken die orien-
talischen Christen im Nordirak und der 
Türkei unterstützt. Besonders eng ist sie 
mit der Hilfsorganisation Capni (Christli-
ches Hilfsprogramm) verbunden. Deren 
Gründer Emanuel Youkhana warnt vor 
der Alternative, statt militärisch zu in-
tervenieren, mehr Flüchtlinge aus dem  
Nordirak aufzunehmen. Das seien zwar 
schöne Gesten, erwidert Youkhana. «Wir 
wollen aber eine Lebensperspektive im 
Irak haben und unsere fast seit 2000 Jah-
ren dort existierende christliche Kultur 
weiter bewahren.» DELF BUCHER

Ein Jesiden-Mädchen demonstriert in Frankfurt: Die religiöse Minderheit forderte bereits früh den Westen zum Eingreifen auf 

«Kaum wer- 
den Wa�en 
geliefert, 
sagen die 
Theo logen, 
dass wir  
uns in jedem 
Fall schul- 
dig machen.» 

INA PRAETORIUS

«Wir dür- 
fen nicht ver -
drängen:  
Auch wir ha- 
ben Wa�en 
ins Pul verfass 
Nahost  
geliefert.»

MICHEL MÜLLER 
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«Klar ist es 
schön, eine 
Liegen- 
schaft zu 
haben. Aber 
was nützt  
ein schickes 
Haus, wenn 
man es  
nicht sanieren 
kann?»

GABRIELE KISKER

«Ist ein Ge- 
bäude erst 
einmal an 
eine zentrale 
Kirchge-
meinde über- 
schrieben,  
ist es end gül-
tig weg.»

FABIENNE VOCAT

Das Wort «Kirchenstrukturreform» ist 
zugegeben etwas sperrig. Es weckt auch 
keine grossen Hoffnungen auf beson-
ders angeregte Diskussionen, könnte 
man meinen. Doch weit gefehlt: Gegen 
150 Personen liessen sich nicht abschre-
cken und pilgerten am vergangenen 
Donnerstagabend ins Kirchgemeinde-
haus Enge – an die von «reformiert.» 
organisierte  Podiumsdiskussion zu eben-
diesem Thema.

Redaktionsleiter Felix Reich wollte 
es gleich zu Beginn genau wissen: «Um 
was geht es eigentlich?», fragte er in 
die Runde. In der Abstimmungszeitung 
fänden sich auffällig viele Wörtchen wie 
«soll», «könnte» und «wenn». Was aber 
will die angestrebte Reform konkret? Ga-
briele Kisker, Mitglied der Kirchenpflege 
St. Peter und Verfechterin von Modell 1, 

konterte prompt: «Es geht am 28. Sep-
tember um einen Richtungsentscheid, 
da sind solche Wörtchen nun einmal 
nicht zu vermeiden.» Die reformierten 
Stimmberechtigten hätten aber die Wahl 
zwischen «einem klaren und einem weit-
aus weniger klaren Modell».

PROFILE UND FUSIONEN. Kisker ist über-
zeugt: Nur die Bildung einer neuen ge-
samtstädtischen Kirchgemeinde, wie sie 
Modell 1 vorsieht, schafft die Rahmenbe-
dingungen, um das Leben in den Kirch-
gemeinden «flexibler und bedürfnis-
orientierter» zu gestalten. Sogenannte 
Profilkirchen sollen künftig dafür sorgen, 
dass sich die Reihen wieder füllen. Suk-
kurs erhielt sie von Theo Haupt, Pfarrer 
in der Enge und Dekan der Stadt Zürich. 
In welcher Teilgemeinde jemand aktiv 

Zwei Szenarien 
bewegen  
die Gemüter
PODIUMSDISKUSSION/ Wie soll sich die 
Stadtzürcher Kirche künftig organisieren? 
Befürworter und Gegner von Modell 1  
und Modell 2 haben die Klingen gekreuzt.

bienne Vocat, Kirchenpflegepräsidentin 
in Oerlikon und Befürworterin von Mo-
dell 2, wehrt sich gegen eine Bevormun-
dung aus der Stadt Zürich. «Eine zentrale 
Liegenschaftsverwaltung wäre viel zu 
weit weg von den Kirchgemeinden.» Sie 
gab zu bedenken: «Wenn die Gebäude 
erst einmal überschrieben sind, kann 
man dies nicht mehr rückgängig ma-
chen.» Besser wäre es laut Vocat, wenn 
die Kirchgemeinden auf professionelle 
Liegenschaftsverwalter setzen würde. 
«Das ist die direktere und kostengünsti-
gere Lösung.» Und die Gebäude blieben 
so im Eigentum der Kirchgemeinde. Kis-
ker konterte sogleich: «Klar ist es schön, 
eine Liegenschaft zu haben. Aber was 
nützt ein schickes Haus, wenn man keine 
Mittel hat, um es zu unterhalten?» Und: 
«Der Vorwurf des Zentralismus ist reine 
Augenwischerei!»

VIELE OFFENE FRAGEN. Diese Aussage 
lieferte Reich einen Steilpass für seine 
nächste Frage an Pfarrer Haupt: «Eine 
abgehobene Verwaltung, die dreinre-
det – können Sie nicht verstehen, dass 
dies den Leuten Sorgen bereitet?» Haupt: 
«Doch, ich teile diese Sorge – aber in 
einem anderen Punkt.» Er erweiterte die 
Diskussion um einen theologischen As-
pekt: «Als Kirche haben wir einen ganz 
anderen Auftrag, als Häuser zu verwal-
ten. Wichtig sind die Inhalte, die wir 
transportieren – die Lokalität ist sekun-
där.»

Gemessen an den zahlreichen Fragen 
aus dem Publikum, sind die Meinungen 
zur Abstimmung über die Zukunft der 
Kirche noch längst nicht gemacht. Zwei-
mal Ja? Einmal Ja, einmal Nein? Oder gar 
zweimal Nein? Vocat zur letzteren Op-
tion: «Dann wird es vielleicht erst richtig 
spannend.» SANDRA HOHENDAHL-TESCH

sein wolle, hänge künftig weniger vom 
Wohnort als von den eigenen Bedürfnis-
sen ab. «Dafür brauchen wir Strukturen, 
die so organisiert sind, dass wir sofort 
auf die Leute zugehen können.» Dies sei 
umso dringender, wenn man sich vor 
Augen führe, «dass die Reformierten bis 
2025 nochmals um 15 000 Mitglieder 
schrumpfen werden». Ob er in dieser 
«Schwundkirche» überhaupt noch Freu-
de am Pfarrberuf habe, wollte Reich 
wissen. Darauf Haupt: «Gott selber gibt 
mir Grund zu Hoffnung und Zuversicht.»

Weniger einschneidende Reformen 
wünscht sich dagegen Jean Bollier, Kir-
chenpflegepräsident der mitgliederstar-
ken und «gut aufgestellten» Kirchge-
meinde Höngg. Als Verfechter von Mo-
dell 2 will er am Territorialprinzip fest-
halten: «Die Zugehörigkeit soll bei der 
Kirchgemeinde vor Ort bleiben.»

Bollier setzt auf Fusionen und lehnt 
eine städtische Kirchgemeinde ab. Ob 
es ihm dabei auch um eine gewisse 
Angst vor einem Machtverlust gehe, 
fragte Reich. Unumwunden gab Bollier 
zu: «Ja, Höngg geht es so gut, dass wir 
eigentlich gar keine Reform brauchen.» 
Durch freiwillige Zusammenschlüsse 
von Kirchgemeinden soll gemäss Modell 
2 das kirchliche Angebot künftig gestärkt 
und ausgebaut werden. Die Kompeten-
zen über Liegenschaften, Personal und 
Finanzen sollen dabei in den Kirchge-
meinden bleiben – und nicht zentralisiert 
werden. «Sonst laufen wir Gefahr, dass 
wichtige Entscheide weit weg von der 
Basis getroffen werden», sagte Bollier.

 
ZANKAPFEL LIEGENSCHAFTEN. Zu reden 
gaben vor allem die Liegenschaften. 
Gehen sie ins Eigentum der neuen städti-
schen Kirchgemeinde über oder bleiben 
sie im Besitz der Kirchgemeinden? Fa-
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TIPPS

GOTTESDIENSTE
Rituale. In der Ökumenischen 
SchöpfungsZeit. 12. September, 
19 Uhr: Das Wahrheitsmandala. 
19. September, 19 Uhr: Atem und 
Stille, Taizé-Feier mit Abendmahl. 
26. September, 19 Uhr: Konferenz 
des Lebens, Ritual im Verbunden- 
und Verwobensein mit allen Wesen. 
5. Oktober, 10 Uhr: Meditation 
in der Tiefenzeit. Gemeindegottes-
dienst mit Abendmahl. Jeweils 
in der Alten Kirche St. Niklaus, 
Stettbach-strasse, ZH Schwamen-
dingen. 

BETTAGSGOTTESDIENSTE
Grossmünster. Von der Kunst des
Betens (Galater 3, 15–18). 
Abendmahlsgottesdienst mit 
Pfr. Martin Rüsch und dem 
Collegium Vocale Grossmünster. 
21. September, 10 Uhr. 

Seebach. Atelier-Gottesdienst 
mit alt Stadtrat Martin Vollen-
wyder und einem Projekt-Chor. 
21. September, 10.30 Uhr, 
Markuskirche, Höhenring 56, 
Zürich Seebach. Anschliessend 
gemeinsames Mittagessen.

Fraumünster. Abendmahlsgottes-
dienst mit Pfrn. Renate von Ball-
moos und der Zürcher Kantorei zu
Predigern als o¢ ener Chorgemein-
schaft unter der Leitung von 
Johannes Günther. Sängerinnen 
und Sänger sind willkommen. 
Probe: 19. September, 19.30 Uhr. 
Au¢ ührung im Bettagsgottes-
dienst, 21. September, 11 Uhr. 
Infos und Anmeldung: 
www.kantorei.ch

Erlenbach. Predigt von Adolf 
Muschg. Es singt die Kantorei Er-
lenbach. Reformierte Kirche, 
21. September, 10 Uhr.

Amphitheater Hüntwangen. Mit 
Pfr. Heinz Leu. 21. September,
11 Uhr. Auskunft bei unsicherem 
Wetter: Pfr. Heinz Leu, 
044 869 13 43.

TREFFPUNKT
Erntedank in der Spitalkirche. 
Bis zum 2. Oktober ist die Spi-
talkirche des Universitätsspitals 
Zürich geschmückt mit Bildern, 
Texten, Blumen und Früchten. Al-
le sind eingeladen, ihren Dank 
mit einer Gabe aus der Natur dar-
zubringen. Universitätsspital, 
Rämistrasse 100, Zürich. Auskunft:
reformierte Spitalseelsorge USZ, 
Pfrn. Barbara Oberholzer, 
044 255 94 11.

Nacht der o� enen Kirchen. Inner-
halb von «Kirchen750» sind die 
reformierten und katholischen Kir-
chen und einige freikirchliche 
Räume am 20. September von 
18 bis 24 Uhr geö¢ net. Schöp-
fungsfeiern, Tiersegnungen u.a.m. 
zu den vollen Stunden. 
www.kirchen750.ch

Tag des Friedhofs. In verschie-
denen Schweizer Städten am 
20. September. Friedhof Rosen-
berg und Krematorium, Win-
terthur. (Bus Nr. 3 bis Haltestelle 
«Friedhof»). 10–14.30 Uhr: 
Führungen, 10.00, 11.30, 13.30 Uhr, 
Dauer 1 Stunde. Ka¢ eestube 
im Werkhof. 

KLOSTER KAPPEL
Singende Steine. Aufzeichnungen 
des Baumeisters der Zister zien-
serabtei Le Thoronet. Monodrama 
nach dem gleichnamigen Roman 
von Fernand Pouillon mit Walter 
Vogt und Thomas Weithäuser. 
20. September, 20 Uhr. Kloster-
kirche Kappel am Albis, Eintritt 
frei, Kollekte.

Die zweite Halbzeit beginnt. 
Impulse für Männer in der Lebens-
mitte. 4.–5. Oktober.  Leitung: 
Georges Morand. Kurskosten: 
Fr. 230.–, zzgl. Pen sionskosten. Klo-

ster Kappel, Kappel am Albis. 
Info/Anmeldung: 044 764 88 30, 
sekretariat.kurse@klosterkappel.ch 

KURSE/SEMINARE
Schöpfungsmythen. Die Fragen 
nach dem Ursprung der Welt. 
Ein Themenmonat im Relimedia, 
Gemeindestr. 11, Zürich. Bis 
24. September. Lesung mit Franz 
Hohler am 24. September, 14 
Uhr: Anmeldung bis 17. Septem-
ber unter www.relimedia.ch 

Filme für die Erde. Festival in 
14 Schweizer Städten. 19. Sep-
tember. Horgen: Schinzenhofsaal,
Alte Landstr. 24. Winterthur: 
Theater Winterthur, Theaterstr. 6. 
Zürich: Kirchgemeindehaus 
Wiedikon, Bühlstr. 1. 16–17.30 Uhr: 
Das Geheimnis der Bäume. 
18 – 19.50 Uhr: The Island Presi-
dent (Winterthur: Sand Wars). 
20.15–21.45 Uhr: Growing Cities. 
www.fi lmefuerdieerde.org

Menschenbild und Depression. 
Vortrag von Prof. Dr. Daniel Hell 
über Depressionsbehandlung. 
30. September, 19 Uhr, Alters-
zentrum Haus Tabea, Schärbäch-
listrasse 2, Horgen. 

Bibel und Ethik. Mit Markus 
Arnold, Ethikdozent und Studien-

leiter Universität Luzern. 
24. Oktober bis 7. November, 
jeweils 19.30–21.15 Uhr. Volks-
hochschule Winterthur, ZHAW 
(Technikum Hauptgebäude), 
Technikumstrasse, Zimmer 344. 
Fr. 80.–. www.vhs-winterthur.ch

KULTUR
Orgelkonzert. Mit Lilo Schmidt 
und Hackbrett-Einlagen von 
Claudia Beck. 14. September, 
16 Uhr. Ref. Kirche Sitzberg.

Abschiedskonzerte. Nach 45 
Jahren Orgeldienst verabschie-
det sich Bruno Reich mit drei 
Konzerten. 14. September, 17 Uhr:
 Die fünf Toccaten von J. S. Bach. 
21. September, 17 Uhr: Letzte 
Werke und Gedenken, C. Franck, 
J. S. Bach, J. Brahms. 28. Sep-
tember, 17 und 20 Uhr: Berühm-
te Orchesterwerke. Reformierte 
Kirche, Oerlikonerstr. 99. Zürich. 
Kollekte für den CVJM.

Spätsommerkonzerte. Im Frau-
münster. 17. September: Jona-
than Ryan, New York City, (Orgel) 
mit Werken nordamerikanischer 
Komponisten. 24. September: 
«ensemble cantissimo», Leitung 
Markus Utz und Jörg Ulrich 
Busch (Orgel). Jeweils 19 Uhr, 
Konzerteinführung um 18.15 Uhr. 
Orgelkonzert: Fr. 25.–, 15.–. 
Chor- und Orgelkonzert: 
Fr.  40.–, 20.–. 

Frohes Wortgewebe. Vernissage 
des Gedichtbandes von Matthias 
Müller Kuhn, herausgegeben von 
der Schweizerischen Gesell-
schaft ProLyrica. Lesungen und 
Bildbetrachtungen des Autors. 
19. September, 19 Uhr, Zentrum 
Karl der Grosse, Kirchgasse 14, 
Zürich.

Bettagskonzert. Carmela Kon-
rad (Sopran), Frits Damrow 
(Trompete) und Philipp Mestri-
nel (Orgel) spielen Werke von 
Bach, Scarlatti, Albinoni, Händel 
und Telemann. 21. September, 
19.15 Uhr. Reformierte Kirche 
Horgen. Eintritt frei, Kollekte. 

Puccini zum Geburtstag. Zu 
seinem 10-Jahr-Jubiläum tritt 
der Paulus-Chor Zürich auf mit 
Werken von Puccini, Mendels-
sohn, Ives und Pärt. Leitung: 
Kantor Stephan Fuchs. 27. Sep-
tember, 19.30 Uhr, Pauluskirche, 
Milchbuckstr. 57, Zürich Unter-
strass. 28. September, 18 Uhr, 
Fraumünster Zürich. 

AUSSTELLUNG

LEBEN IM
FLÜCHTLINGSLAGER
Wie war das doch gewesen? Die 
Unabhängigkeitsbewegung in 
Mosambik? Die Zypernkrise von 
1974? Oder 1984 die Gewalt 
im Libanon? Die Erinnerungen 
sind verblasst. Und heute, 
angesichts der Flüchtlingsströ-
me, erscheinen die Ereig-
nisse von damals fast harmlos. 
Das stimmt natürlich nicht. 
Jedes Flüchtlingsschicksal zu 
jeder Zeit und an jedem Ort
ist und bleibt ein Unrecht. Der 

PREDIGTSAMMLUNG

GLAUBEN IN DER 
GEGENWART
Der Neutestamentler Gerd Theis-
sen hat die Umwelt Jesu und 
seine Bewegung in wissenschaft-
lichen und populären Büchern 
dargestellt. Dass er auch mit Mu-
sik, Naturwissenschaften oder 
Wirtschaftsfragen vertraut ist, zei-
gen seine Predigten und Medi-
tationen. KK

TRANSPARENTE ERFAHRUNG. Gerd 
Theissen. Gütersloher Verlagshaus, 2014. 
254 Seiten, Fr. 28.50

SACHBUCH

UNTERWEGS MIT EINEM 
BIBLISCHEN WORT
«Erbarmen», dieses, wie sie sagt, 
altmodische Wort und eine um-
strittene Gegenwartsfrage bringt 
Ina Praetorius zusammen. Die 
Erkenntnis, dass Gott den Men-
schen vorbehaltlos liebt, hat 
für die Theologin politische Kon-
sequenzen: Sie engagiert sich 
für das bedingungslose Grundein-
kommen. KK

ERBARMEN. Ina Praetorius. Gütersloher 
Verlagshaus, 2014. 128 Seiten, Fr. 21.90

Genfer Fotograf Jean Mohr doku-
mentierte ab 1949 auf seinen 
Reisen im Auftrag des UNO-Hoch-
kommissariats für Flüchtlinge, 
des IKRK und weiterer Organisati-
onen das Leben von Flüchtlingen 
auf der ganzen Welt. Zum 150. Jah-
restag der «Genfer Konvention 
zum Schutz von Personen in be-
wa¢ neten Auseinandersetzun-
gen» sind seine Bilder im Landes-
museum zu sehen. KK

KRIEG AUS DER SICHT DER OPFER. 
Fotografi en von Jean Mohr. Ausstellung 
im Landesmuseum Zürich.
Bis 26. Oktober. Eintritt kostenlos. 
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REFORMIERT. 9.1/2014
VERDINGKINDER. Kirchen gestehen ihre 
Mitschuld ein

NUTZLOS
Es stört mich manchmal, wenn 
global eine Schuld eingestanden 
wird, die niemand unter uns ge- 
tan hat. Was Frühere getan hatten,
oft allzu überheblich, tut weh, 
vor allem, wenn Menschen unter 
uns noch immer leiden. Wer nicht 
richtig behandelt worden ist, 
dem ist grundsätzlich zuzugeste-
hen, dass er sagen kann, was 
ihn quält, ob dies aktuell ist oder 
beinahe verjährt. Denn jede 
Zeit hat ihre eigenen Gesetze und 
Gepfl ogenheiten. Bei denen, da 
regelrecht etwas in Brüche gegan-
gen ist, gilt es, unbedingt auf-
merksam hinzuhören und wenn 
möglich adäquat den betro¢ enen 
Menschen zu begegnen, mora-
lisch und auch materiell, wenn dies 
angezeigt ist. Doch entschuldi-
gen, was bringt das? 
FRITZ HOLDEREGGER, SEON

REFORMIERT. 7.2/2014 
FLUGHAFENPFARRAMT. Landebahn für 
grosse und kleine Sorgen

URSÄCHLICH
Eine Folge des zunehmenden 
Drucks am Arbeitsplatz ist die 
Krankschreibung der Mitar-
beiter über lange Zeit. Die Zahl 
der «psychisch Langzeitkran-
ken» (so im Artikel bezeichnet) 
ist in den letzten Jahren stark 
angestiegen. «Aufmunternde 
Worte und verbale Wertschät-
zungen» – so Walter Meier –
können eventuell sofortige Hilfe 
anbieten. Doch müsste das 
Problem nicht anders angegan-
gen werden? Eine «Pfl ästerli-
politik» währt nicht lange und 
man sollte die Ursachen des 
Problems angehen, im Gespräch 
mit Vorgesetzten und verant-
wortlichen Chefs, ja sogar mit 
Politikern! 
URSI BERTSCHINGER, ZÜRICH

REFORMIERT. 7.2/2014 
BILDUNG. Sparsame Synode stoppt 
Stadtakademie

ZYNISCH
Wie die Synode eine Stadtakademie 
abgeschmettert hat, macht mich 
wütend, hilfl os und traurig. Die Grün-
de dafür sind zynisch und zeu-
gen nur von einer Angst vor uns 
Intellektuellen. Da wird für eine 
Stammkundschaft in Kleinstge-
meinden gekämpft, wo ein Pfarrer, 
ein Sigrist und ein Organist 
Sonntag für Sonntag für 5 bis 10 
alte Menschen im Einsatz sind 
und es wird gezweifelt, ob wir Gut-
gebildete und besser Verdienen-
de dann wirklich brav in die Enge 
pilgern würden. Natürlich kann 
man versuchen, unsere Landeskir-
che von evangelisch-reformiert in 
evangelikal umzutaufen – aber 
dann hat sie mich defi nitiv los. 
GEROLD ROTH-GREMINGER, 

 EFFRETIKON 

REFORMIERT. 9.1/2014 
ANTISEMITISMUS. «Beim Nahost-Kon-
fl ikt sind wir alle befangen»

STÖREND
Mich stört die Frage, ob die jüdische 
Diaspora nicht auch die israeli-
schen Aggressionen kritisieren 
solle. Wenn ein Staat wie Israel 
auf verschiedene Art ständig an-
gegri¢ en wird, sollte man ihm 
das Recht auf Selbstverteidigung 
zugestehen. Es fehlt ja nicht an 
israelkritischen jüdischen Stimmen, 
vor allem an jenen, die nicht im 
Lande selbst wohnen und der stän-
digen Bedrohung durch verschie-
dene Formen des Terrorismus nicht 
unmittelbar ausgesetzt sind. 
Schade, dass Reaktionen auf An-
gri¢ e mit Aggressionen gleich-
gesetzt werden. 
WERNER, MAAG, ZÜRICH
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AGENDA  

Kloster Kappel

IHRE MEINUNG INTERESSIERT UNS. 
Schreiben Sie an: 
zuschriften@reformiert.info oder an
«reformiert.» Redaktion Zürich, 
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet 
die Redaktion. Anonyme Zuschriften 
werden nicht verö� entlicht.
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TAGUNG

Taugt das Gestern für 
das Morgen?
«Widersprüche auf dem Weg von der alten zur neuen Schweiz 1814–
1830.» Und: «Kirche im Spannungsfeld zwischen Tradition und Inno-
vation». Zum Bettag zwei Referate über die Zeit der Restauration und 
ihre Aktualität in der Gegenwart. Mit Prof. Dr. Andreas Kley, Universi-
tät Zürich, und Dr. theol. h.c. Peter Schmid, Mitglied des Rats des 
Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes. Anschliessend Ge-
spräch mit den Referenten. 
 
KLOSTER KAPPEL. 21. September, 13.30–16.45 Uhr. Eintritt frei. 
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TIPP 

KORRIGENDA

REFORMIERT. 9.1/2014
PARTNERGEMEINDEN. Blühende 
Freundschaften

Auf dem Foto kam es zu einer 
bedauerlichen Verwechslung. 
Richtig ist: Links ist der tschechi-
sche Pfarrer Petr Gallus zu 
sehen und rechts der Meilemer 
Pfarrer Mike Gray. Wir entschul-
digen uns für dieses Versehen.
DIE REDAKTION

Durchlässige Wirklichkeit Leben schützen und bewahrenFlüchtlingskinder – Jerusalem  1979, Sambia 1968
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Innen ruhig, aussen Action

DAS ANDERE LOKAL
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Mit Verlaub, aber 
das ist Quatsch
SCHUTZ. Die Heimatschützer bangen 
um den Manor an der Zürcher Bahn-
hofstrasse. Laut «Tages-Anzeiger» 
wollen sie die Funktion des Gebäudes 
als Konsumtempel unter Schutz stel-
len. Und wenn sie schon beim Schützen  
sind: In ihren Blick geraten auch  
Kirchen, die neu genutzt werden sol-
len. Zurzeit betrifft das vor allem  
das reformierte Zürich, das mit zwölf 
überzähligen Kirchen rechnet. Wol- 
lishofen hat bereits Erfahrungen ge-
sammelt. Die Gemeinde wählt den 
Weg der sanften Erneuerung und rich- 
tet eine Kunst-Klang-Kirche ein,  
die ganz im Zeichen der Orgel steht.

STILLSTAND. Das Beispiel zeigt, mit 
welcher Sorgfalt Kirchgemeinden 
 ihre Aufgabe angehen und wie über-
flüssig neue Schutzbestimmungen 
sind. Leere Kirchen für Gottesdienste 
zu reservieren, ist also Quatsch.  
Der Schutzfaktor ist längst hoch ge-
nug. Teilweise sind sogar Kirchen-
bänke denkmalgeschützt, was die kul- 
turelle Nutzung stark erschwert.  
Und überhaupt: Wer Kirchen auf ihre 
sakrale Funktion reduziert, hat in  
Kirchengeschichte nicht aufgepasst. 
Kirchen waren immer auch soziale 
und diakonische Begegnungsstätten. 
Gemeindeversammlungen wurden 
abgehalten oder Suppenküchen ein-
gerichtet. In der Predigerkirche la-
gerte einst gar Korn, im Kirchenschiff  
standen fünf Weinpressen. 

LEBEN. Natürlich kann man nicht mit 
jeder Kirche machen, was man will. 
Hier manifestiert sich die Geschichte 
von Menschen, die unterwegs sind 
mit Gott. Kirchen haben zudem ihre 
spezifische Geschichte. Eine Disco 
gehört kaum ins Fraumünster. In eini-
ge Kirchen aber schon. Der Heilige 
Geist weht, wo er will, zuweilen mit 
viel Bass aus den Boxen. Oder ein  
Restaurant, dessen Gewinn in Hilfs-
projekte fliesst, entspricht dem  
Auftrag der Kirche eher als ein für 
Gottesdienste reservierter Raum,  
der leer bleibt. Ob auch eine Weintrot- 
te zu diesem Auftrag gehört, bleibe 
dahingestellt. Entscheidend für  eine 
neue Nutzung ist: Nicht der Gewinn 
zählt, sondern der Dienst an der Ge-
meinschaft. Ausgefallene  Ideen sind 
da willkommen. Die Kirche braucht 
nicht mehr Heimatschutz. Aber mehr 
Leben und den Mut dazu. Auf dass 
sie ein Ort der Ermutigung und Inspi-
ration bleibt – und sie uns verwan-
delt, indem sie die Spuren des Evan-
geliums zum Leuchten bringt.

CHRISTOPH BIEDERMANN

WINTERTHUR-WÜLFLINGEN

UNGESTÖRT ESSEN –
AUCH MIT KINDERN
Für Eltern mit kleinen Kindern ist 
der Restaurantbesuch nicht im-
mer reine Freude. Denn nichts ist 
aus Kindersicht langweiliger, als 
ruhig auf dem Stuhl zu sitzen. Im 
Café Wyden in Wülflingen, das  
zur Brühlgut-Stiftung gehört, sind 
grosse und kleine Gäste gut  
aufgehoben. Ein grosszügiger Aus- 
sen-Spielplatz sorgt für Ablen-
kung zwischen den Mahlzeiten und  
damit auch für ungestörte Ge-
spräche am Tisch. Wir entscheiden  
uns an diesem sonnigen Tag  
für den Tageshit (Fr. 16.50). Zur 

Vorspeise wählt man zwischen 
Suppe und Salat. Zur Haupt speise 
gibt es Pouletbrust (aus Schwei- 
zer Fleisch), ra¢niert zubereitet 
mit einer Tomaten-Mozzarella-
Füllung. Dazu Bratkarto£eln und 
Spinat. Alles ist frisch und fein  
im Geschmack. Zum Dessert  
(nicht inbegri£en) gibt es haus-
eigene Backwaren. Die süssen 
Lecke reien kann man auch  
am Wyden-Markt kaufen, der je- 
weils am Samstagvormittag  
stattfindet. Dieses Jahr noch bis 
zum 22. November. TES

MITTAGSMENÜ. Mo–Fr 8–17.30 Uhr,  
Sa 8–12 Uhr. Café Wyden, Euelstrasse 48, 
Winterthur, 052 224 55 33
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PORTRÄT/ Hermann und Marthi Bolli haben beim «reformiert.»-Rätsel ein 
Wochenende in Kappel gewonnen. Einen Paarkurs werden sie nicht belegen.

«Kirche am 
Luftweg»
Das Lösungswort des 
Sommerrätsels 2014 
von «reformiert.» hiess 
«Kirche am Luftweg». 
Die Hauptpreise haben 
gewonnen:  
1. Preis: Hermann und 
Marthi Bolli, Hittnau
2. Preis: Erika Dössegger, 
Schwerzenbach
3. Preis: Marianne  
Decombe, Kilchberg

daran, dass es seiner Frau irgendwann 
wieder besser gehen würde. «Wir haben 
damals auch einiges gelernt – zum Bei-
spiel, dass man nicht perfekt sein muss.» 

So stört es die beiden nicht, dass sie 
ihre vierte Schweiz-Wanderung nicht 
beenden können. Der unterkunftslose 
Weg vom Vallée de Joux über den Mont 
Tendre nach Nyon wäre ihnen inzwi-
schen zu streng. Doch dreimal haben sie 
es geschafft, vom Bodensee zum Genfer-
see, immer auf einer anderen Route und 
in Etappen. Sechs Stunden wandern, am 
Abend im Zug zurück nach Hause. 

REICHE ERNTE. «Jetzt kannst du mich 
wieder mal richtig anschauen», sagt 
Hermann beim Posieren fürs Foto im 
Garten zu Marthi. Was er an ihr beson-
ders liebt? Zum Beispiel, dass sie eine 
wunderbare Gastgeberin sei. «Wir haben 
fast jeden Tag Besuch zum Zmittag.» Das 
Birnenspalier, der Zwetschgen- und die 
Apfelbäume hängen voller Früchte, im 
Gemüsebeet gibt es jetzt täglich etwas 
zu ernten. Eine der Zucchetti hat die 
Hausfrau in den Schoggicake geraffelt, 
den sie nun serviert. CHRISTA AMSTUTZ

«Wir haben noch nie etwas gewonnen!», 
sagt Marthi Bolli und freut sich über den 
ersten Preis im Sommerrätsel von «refor-
miert.» Er mache Kreuzworträtsel, um 
den Kopf wachzuhalten, meint Hermann 
Bolli und neckt seine Frau: «Gibs zu – dir 
geht es vor allem ums Gewinnen.» 

BEWÄHRTES REZEPT. An einem verregne-
ten Sonntagnachmittag hat das Ehepaar 
in seinem gemütlichen Haus in Hittnau 
mit Rätseln angefangen und die Seite in 
den Tagen darauf immer wieder hervor-
geholt. «Wenn man nicht weiterkommt, 
muss man warten», sagt Hermann Bolli. 
Beim schwierigen «reformiert».-Kreuz-
worträtsel haben auch die beiden nicht 
alles ausfüllen können. Doch fürs rich-
tige Lösungswort hat es gereicht. Nun 
wartet ein Wochenende mit Kurs im 
Kloster Kappel. «Wir waren noch nie 
dort», erzählt Marthi Bolli, während sie 
durch das Programm des reformierten 
Bildungshauses blättert. «Das Geheim-
nis zufriedener Paare ist das gelungene 
Gespräch» – nein, den Kurs brauchen sie 
nicht, vor fünf Jahren feierten sie golde-
ne Hochzeit. «Man muss miteinander 

einfach friedlich sein», heisst ihr Rezept, 
das sich bis heute bewährt hat. 

Erinnerungsfotos: Die Hochzeit im 
Februar 1959 in Pfäffikon – stolzer Bräu-
tigam, strahlende Braut. Den Stoff fürs 
Kleid, weiss und mit einem Silberfaden 
durchwirkt, hat Marthi Bolli in der We-
berei Jucker in Saland ausgesucht, «die 
Fabrik aus der Fernsehsendung ‹anno 
1914›», erklärt sie. Die Hochzeitsreise 
im Sommer ins Engadin – das junge 
Paar lacht aus einem offenen VW-Dach. 
«Mein Schwiegervater musste die Post 
während der drei Tage mit dem Velo aus-
tragen», sagt Hermann Bolli. Dann die 
Kinder, zwei Töchter, zwei Söhne. Heute, 
mit 78, hat das Ehepaar elf Enkel und 
Enkelinnen, zwei davon in Neuseeland.

SCHWIERIGE ZEITEN. Nach der Geburt der 
Kinder kämpfte Marthi Bolli jahrelang 
mit Depressionen. Sie war in ärztlicher 
Behandlung, geholfen habe ihr aber vor 
allem ein Seelsorger der Chrischona: 
«Wir haben zusammen die Bibel gelesen, 
daraus schöpfte ich Kraft.» Ihrem Mann 
ist die Bibel nicht so wichtig wie ihr. 
Keinen Moment lang aber zweifelte er 

«Man muss miteinander 
einfach friedlich sein» 

Marthi und Hermann Bolli – die Gewinner des «reformiert».-Sommerrätsels im Garten ihres Hauses in Hittnau


